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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenßurger Schuſplatz Rc. 5.

Merſeburger

Jnfertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

reisblatt.
Tageblatt für Stadt und Land.

Achtundfunfzigſter Jahrgang.
e cch--eee----——„[F[Ü„ e

e 45. Sonntag den 22. Februar. 1885.Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten-Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

D hAmtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Gemäß S 18 des Preußiſchen Geſetzes be-

treffend die Ausführung des Reichsgeſetzes über
die Abwehr und Unterdrückung von Viehſeuchen
vom 12. März 1881 (Geſetz- Sammlung Seite
128) ſind von uns Behufs Abſchätzung des auf
polizeiliche Anordnung getödteten Viehs zu
Schiedsmännern für das Jahr 1885 folgende
Herren ernannt worden

Bürgermeiſter Keilhauer, Lauchſtedt,
Oeconom Lauterbach,

Gorre, vRentier Lorenz, Merſeburg.
Jnſpector Pönicke,
Rentier Burkhardt,
Sattelhofsbeſitzer Weidlich, Schafſtedt.
Gutsbeſitzer Herm. Hochheim,
Ziegeleibeſitzer Stöber, m
Amtsvorſteher Schelling, Altranſtedt.
Ortsrichter Lindner, u
Gutsbeſitzer Roſenheim, Thalſchütz.
Amtmann Niedner, Kötzſchau.
Oeconom Niele, Starſiedel.

u zZehler jun.,
Amtmann Kohlſchütter
Rittergutsbeſitzer Breſſel, Kölzen.
Gutsbeſitzer Vogel, Delitz g. B.

19. x Teichmann,
20. Amtsrath Zimmermann, Benkendorf,

Schöppe Martzſch, Rockendorf.
Gutsbeſitzer Auguſt Keck, Schkopau.

23. Amtmann Kaiſer, Kötzſchlitz.
24. Ortsrichter Weſtphal, Zweymen.

Mühlenbeſitzer Bachmann, Zöſchen.
Rittergutsbeſ. Graf v. Hohenthal, Dölkau.

27. Amtsvorſteher Siegel, Frankleben.
28. Gutsbeſitzer Fehſe,

Ortsrichter Kunth, Körbisdorf.
u Lingsleb, Kötzſchen.

Gutsbeſitzer Bartholomäus, Frankleben.
32. Amtsvorſteher Credner, Großgörſchen.
33. Ortsrichter Schumann,

n Teichmann, Rahna.
Gutsbeſitzer A. Weiſe, Holleben.
Ortsrichter Hoffmann, n

u Teichmann, Paſſendorf.
Gutsbeſitzer A. Schmidt, Schlettau.
Amtsvorſteher Bock, Kleinſchkorlopp.
Rittergutsbeſitzer Bergmann, Kitzen.

1. Ortsrichter Heyne, Eisdorf
42. Oeconom Bock, jun., Kleinſchkorlopp.

Fiedler, Schkölen.
Amtsvorſteher Wendenburg, Meuſchau.
Mühlenbeſitzer Uhlig,
Amtmann Schulenburg, Werder.
Mühlenbeſitzer von Goldammer, Altſcherbitz.

48. Gutsbeſitzer Apitzſch, Cursdorf.

I Ohme, DRittergutsbeſitzer Pelz, Modelwitz.
Amtmann Beyling, Bündorf.

52. Amtsvorſteher Neubarth, Wünſchendorf.
Gutsbeſitzer P. Vogel, Kleingräfendorf.

z Günther, Oberkriegſtädt.
Rentier Rackwitz, Beuditz.
Jnſpector Gnüchtel, Ermlitz.
Amtmann Eſchenbach, Weßmar.

58. n Eſchenbach, Wehlitz.
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Merſeburg, den 7. Januar 1885.
Kreis- Ausſchuß Merſeburg.

Weidlich.

Bekanntmachung.
Für Lieferung des im hieſigen Königlichen

Garniſon Lazareth erforderlichen Bedarfs an
Fleiſch, Back und Materialwaaren, ſowie Wäſche
reinigungsmaterialien auf den Zeitraum vom
1. April 1885 bis Ende März 1886 iſt zur
Submiſſionsbietung ein Termin im Geſchäfts
zimmer des Garniſon-Lazareths

Montag den 23. Februar er.,
Vormittags 14 Uhr

beſtimmt worden, wozu Reflectanten hiermit auf-
gefordert werden.

Die Lieferungs Bedingungen liegen im Ge-
ſchäftszimmer des Garniſon-Lazareths täglich bis
zum Beginn des Termins zur Einſicht und Voll
ziehung aus.

Die bis ebendahin abzugebenden Offerten müſſen
die Erklärung enthalten, daß die für die offerirte
Waare angeſetzten Preiſe auf Grund der einge-
nen und anerkannten Bedingungen abgegeben
ind.

Gleichzeitig werden im Termine Gebote auf
die von den Kranken abgelieferten Brodreſte,
ſowie Küchenabgänge entgegengenommen.

Merſeburg, den 20. Februar 1885.
Königliches Garniſon-Lazareth.

Ausſchreibung.
Die Lieferung der Granitplatten, welche als

Unterlagen für die eiſernen Säulen des herzu-
ſtellenden Geländers an der Geiſel von der
Brücke der Preußerſtraße bis zur Brücke an der
Dammmühle dienen ſollen, ſoll im Wege der
öffentlichen Ausſchreibung vergeben werden und
ſind verſiegelte Angebote mit entſprechender Auf
ſchrift bis zum
25. Febr. d. Js., Nachm. 4 Uhr

im Communalbüreau niederzulegen, woſelbſt auch
die Bedingungen und der Koſtenanſchlag einge-
ſehen werden können.

Merſeburg, den 18. Februar 1885.
Die Baudeputation des Magiſtrats,

Wilhelm Kops.

edactioneller Theil.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. Februar. Der Reichstag ſetzte in
ſeiner heutigen Sitzung die zweite Leſung der Zolltarif-
novelle fort. Die Poſition „Malz“ wurde nach dem Ver-
mittelungsvorſchlage der „Freien Vereinigung“ erledigt, in-
dem der Zollſatz auf 2,40 M. bemeſſen wurde. Ein An
trag des Abg, Racké (Centr.), dem Bundesrath die Be
fugniß zu ertheilen, den Zolltarif in Zeiten der Theuerung
außer Kraft zu ſetzen, wurde an die Tarifkommiſſion ver
wieſen. Morgen (Sonnabend) 2 Uhr wird die zweite
Leſung der Zolltarifnovelle fortgeſetzt werden.

Berlin, 20. Februar. Das Abgeordnetenhaus
begann heute die zweite Berathung des Kultusetats. Hier
bei nahm Abg. Stöcker (deutſchkonſ.) Gelegenheit, ſeinen
bereits im vorigen Jahre eingebrachten Antrag auf Ge-
währung von Staatsmitteln zur Theilung der großen
Parochieen wieder zur Beſprechung zu bringen. Die Debatte,
welche ſich im großen und ganzen zu einer Auseinander

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. S.

ſetzung zwiſchen der konſervativen, reſp. der nationalliberalen
Partei einerſeits und dem Centrum andererſeits geſtaltete,
wird morgen (Sonnabend) 11 Uhr fortgeſetzt werden.

Der Bundesrath hat Freitag be-
ſchloſſen, daß das Sperrgeſetz heute
Sonnabend früh 8 Uhr an der Zoll-
grenze in Kraft treten ſoll und die Vor
lage betr. Behandlung des ſpaniſchen Roggens
bei der Einfuhr angenommen.

Die Wahl des freiſinnigen Kandidaten
Wilbrandt bei der Stichwahl im Mecklen-
burgiſchen Wahlkreiſe Malchin- Waren
wird als geſichert angeſehen. Die Majorität
wird ca. 300--500 Stimmen betragen.

Wie ſchon berichtet worden iſt, hat das
Limburger Domkapitel den Domkapitular Stadt
pfarrer Ro os zum Biſchof der Diözeſe
Limburg gewählt. Es unterliegt keinem
Zweifel, daß dieſe Wahl nach vorausgegangener
Verſtändigung mit der preußiſchen Regierung er
folgt iſt. Die Gerüchte über eine geplante Ver
einigung der Diözeſen Limburg und Fulda ſind
damit als erledigt anzuſehen.

Die Berathung über die der Schlußakte
über die Verhandlungen der Kongokon-
ferenz zu gebende Form wurde am Donnerſtag
in vierſtündiger Kommiſſionsſitzung, in welcher
ſämmtliche Bevollmächtigte mit Ausnahme des
an einem Beinbruche darnieder liegenden nieder
ländiſchen Geſandten, ſowie alle Delegirten zu
gegen waren, fortgeſetzt. Die nächſte Sitzung
wird heute Sonnabend 2 Uhr ſtattfindet. Mr.
Stanley iſt von Berlin nach Brüſſel gereiſt.

Dem Reichstag iſt die ſchon früher mit-
getheilte Novelle zum Beamtengeſetz zu
gegangen.

Der Verein der Spiritus- und
Stärkefabrikanten Deutſchlands hat am
Freitag in Berlin ſeine Generalverſamm-
lung begonnen.

Der braunſchweigiſche Landtag
wird am 10. März zuſammentreten. Die Be-
rufung zum 24. Februar iſt aufgehoben.

Die Poſtconferenz in Liſſabon hat
Reformen im internationalen Geldpoſtverkehr
beſchloſſen.

Frankreich. Zu komiſche Leute giebt es in
Paris! Auf Anſtiften der franzöſiſchen Sozia-
liſten feiern die deutſchen Sozialiſten mit dieſen
beim Begräbniß des Communiſten Vallès ein
großes Verbrüderungsfeſt. Patriotiſche
Studenten wollen den deutſchen Kranz nicht
leiden und werden beim Verſuch, ihn fortzu-
nehmen, von ihren Landsleuten gehörig durch-
gebläut. Nun entſteht aber in deutſchfeindlichen
Blättern ein Heidenlärm darüber, daß die Deut-
ſchen eine politiſche Demonſtration verurſacht
hätten und die Regierung dürfe das nicht leiden.
Jetzt werden doch unſere ſchwärmeriſchen und
überſpannten Landsleute wohl endlich von ihrer
Vorliebe für den franzöſiſchen Communismus
zurückkommen.



Die Falſchmünzer.
[Nachdruck verboten.

47] Kriminal-Roman von Guſtav Löſſel.

Die Charakteriſtik, welche derſelbe von
ihm gegeben, traf zu: „leichtſinnig und harm-
los“, ſo war er. Wie konnte er glauben, daß
man ihn im Ernſte eines ſchweren Verbrechens
für fähig halte.

Eduard verwünſchte die Umſtände, welche
Hedwig nöthigten, ihm jetzt fern zu ſein und
ihm eine Erklärung zu weigern welche er im
eigenen Jntereſſe zu fordern gezwungen war.

Aber die Beſtimmtheit ihrer Ausſagen und
die Thatſache, daß ſchon Jemand nach M. gereiſt
war, um ihn zu verhaften, erfüllte ihn doch mit
einer quälenden Unruhe, ſo daß er ſich zuletzt
fragte, was denn nun werden ſolle, wenn Hedwig
aus dem Theater kam und ihre Ausſagen ein-
fach beſtätigte.

Geld hatte er ja bei ſich, aber er konnte doch
unmöglich unter ſeinem wahren Namen irgend-

Bahnhöfe mit Vigilanten beſetzt, welche ihn bei
einer verſuchten Abreiſe feſtnehmen.

Hätte Eduard gewußt, wo Dryden wohnte,
ſo hätte er dieſen, der ihm zwar perſönlich nicht
ſympathiſch war, aufgeſucht, um ſeinen Rath und
Beiſtand zu fordern. Er hatte viel Geld an
ihn verloren, und Dryden ſchien der Mann zu
einem guten Rath in ſchweren Nöthen. Aber
er kannte ſeine Wohnung nicht, und in das Cafeé,
in welchem ſie ſonſt für gewöhnlich zuſammen-
trafen wagte er ſich nicht. Er war dort zu
bekannt.

Einen Augenblick dachte er an Duprat.
Dann aber wies er den Gedanken ſeiner Bei-
hülfe mit Verachtung von ſich.

Plötzlich blieb er, von einer Eingebung er-
hellt ſtehen.

„Meine Geldmittel ſind ſchwach“, murmelte
er. „Sie bringen mich nicht weit: auch wird
man mich hier am allerwenigſten vermuthen
und ſuchen. Jch weiß ein Verſteck, in dem ich
mich ganz ſicher wähnen darf, und ich will
es ſogleich einmal aufſuchen, um mich über ſeine

Er ſchlug den Rockkragen hoch, zog den Kopf
ein und den Hut ins Geſicht und eilte nun in
der Richtung ſeines väterlichen Hauſes fort.

Nachdem er ſich demſelben von der Schweden-
gaſſe genähert und erkannt hatte, daß er von
dieſer Seite unbemerkt nicht hineindringen könne,
da die Vorderthür verſchloſſen und der Pförtner
Frank am Platze war, begab er ſich zum Waſſer
hinunter, von dem er bis zur nächſten Brücke
entlang ging. Dieſe überſchritt er, und dann
lenkte er auf der anderen Seite ſeine Schritte
nach der am Waſſer liegenden Papiermühle.

Er ſpähte vom jenſeitigen Ufer und überzeugte
ſich durch die drüben herrſchende Stille, daß der
große Hof verödet war. Das Wetter lud auch
nicht zum Verweilen im Freien ein.

Weiter hinauf befand ſich eine Halteſtelle für
Boote, welche jetzt ganz verlaſſen war.

Das die Treppe ſchützende Gitter war ver-
ſchloſſen. Eduard kletterte hinüber und ſtieg
zum Waſſer hinab. Die unmittelbar am Ufer
liegenden Boote waren angekettet und mit einem

wo einkehren, und vielleicht waren ſchon alle l Zugänglichkeit zu orientieren.“ Schloß verſehen, dagegen waren die ferner

Dem Haupt-IſComitee
der Provinz Sachſen für die Sammlungen zu einer Ehren-

gabe für den Fürſten Bismarck
ſind ferner beigetreten die Herren

D. Cuno, Juſtizrath Wittenberg.
amts Präſident a. D.--Neinſtedt. Vogler, Commerzienrath, Präſident
der Handelskammer--Halberſtadt. R. Weißſß, Fabrikbeſitzer Langen-
ſalza. Weniger, LandesBauinſpector--Mühlhauſen. Werner,
Bürgermeiſter--Stendal. Freiherr von Wintzingerode-Knorr,
Landrath und Mitglied des Abgeordnetenhauſes Mäühlhauſen.

Landwirthſchaft! Kreis-Verein
erseburg.

Verſammlung Mittwoch den 25. d. M., Nachm. 3 Uhr,
im Hotel Zum goldenen Arm

Die Tagesordnung iſt den verehrlichen Mitgliedern bereits zugeſendet.
Der Vorſitzende. Graf Hohenkthal.

ächs-Ihüring, Aetien-besellseh, för braunkoblen-Verwerthung

zu Halle a. S.
Die diesjährige ordentliche General-Verſammlung unſerer Actio-

naire iſt auf

len 20. März, Vormittags II Uhr,

von Scheele, Reichs Eiſenbahn

Preitag
im Saale des Hotels „Zum Kronprinzen““ hier anberaumt worden.

Gegenſtände der Verhandlung werden ſein:
1) e der Bilanz, der Gewinn und Verluſt Rechnung und des

Geſchäftsberichts pro 1884 durch den Vorſtand, Bericht des Aufſichts
raths über dieſelbe Vorlage.

2) Erſtattung des Reviſionsberichts pro 1884 und Beſchlußfaſſung über
Ertheilung der Decharge.

3) Beſchlußfaſſung über die Dividende pro 1884.
4) Antrag des Aufſichtsraths, betreffend

Wiederherſtellung der Nr. 4 des S 22 in der Faſſung des revi-
dirten Statuts vom 4. Mai 1872 und Streichung der Nr. 6 des
8 32 des Nachtrags 1.

5) Wahl dreier Reviſoren zur Prüfung der Rechnung pro 1885.
6) Wahl von vier AufſichtsrathsMitgliedern.

Jn Bezug auf die Zutrittsberechtigung, Stimmfähigkeit und den Legiti
mationspunkt verweiſen wir auf die Vorſchrift in S 28 des Nachtrags 1
zum revidirten Statut, wonach

1) diejenigen Actionaire, welche ſich an der GeneralVerſammlung zu be-
theiligen beabſichtigen, ſpäteſtens am 18. oder 19. März und zwar
bis Nachmittags 4 Uhr ihre Actien im Büreau der Geſellſchaft zu
deponiren haben, an Stelle der Depoſition aber die bis zum 19. März
dem Vorſtande vorzulegende Beſcheinigung

einer Reichsbankſtelle,

einer Behörde oder
eines der nachbenannten Bankhäuſer, als

des Halle'ſchen BankVereins von Kuliſch, Kämpf Co.
in Halle a. S.,

der Herren Becker Co. in Leipzig,
der Filiale der Privatbank zu Gotha in Leipzig,
des Herrn C. Bennewitz in Magdeburg,
des Herrn H. C. Plaut in Berlin,

daß die nach Nammern und Stückzahl anzumeldenden Actien bei der
beſcheinigenden Stelle deponirt ſind, genügt,

2) jede Actie eine Stimme verleiht, Niemand jedoch mehr als 250 Stimmen
in ſich vereinigen kann.
Die Eintrittskarten ſind in den beiden letzten Tagen vor der General

Verſammlung auf unſerem Geſchäftsbüreau, Brüderſtraße 16 hierſelbſt, in
Empfang zu nehmen.

Halle a. S., den 20. Februar 1885.
Der Aufsichtsrath.

Freiwillige Verſteigerung.
Mittwoch den 25. d. Vorm. 11 VUhr, verſteigere

ich im Gaſthofe „zum goldenen Stern“ auf hieſigem
Neumarkte

1 4“ Leiterwagen, 2 Gänge 4“ Räder, 1 Gang Marktwagenräder,
1 Gang Preſchwagenräder, 1 Einſpänner-Oberleiterwagen, 1 Bock-
karre, 1 ſtarken Handſchlitten, 1 Ziegenbockwagen, 1 Gang Ziegen-
vockwagenräder und 1 zweirädrigen Handwagen ſämmtliche
Gegenſtände nicht mit Eiſen beſchlagen

öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung.
Hierauf Reflectirende, welche die Gegenſtände vorher

beſichtigen wollen, wollen ſich an den Herrn Beſitzer obigen
Gaſthofs wenden.

Merſeburg, den 21. Februar 1885.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

132. Auction im ſtädt. Leihhauſe
zu Leipzig

am 2. März er. und folgende Tage,
worin die im Januar, Februar, März und April I884 ver
ſetzten Pfänder Lät. R. Nr. 64961 bis S. Nr. 13882 zur
Verſteigerung gelangen und zwar in der Ordnung, daß mit Gold, Silber
und Juwelen begonnen wird.

Das Fehrerinnen-Seminar
zu Wisleben

beginnt den Curſus 1885/86 den I. Juni er. auf Wunſch erfolgt
die Aufnahme zu Oſtern. Die Anſtalt bereitet für das Schulamt an
Volksschulen und an höheren Töchterschulen vor.
Die Prüfung findet am Orte ſtatt. Anmeldungen bittet man zu richten

an Bertha Rothe, Vorſteherin.Hierdurch beehre ich mich ergebenſt an-
zuzeigen, daß ich ein Depot-Lager der alt-
renommirten

Weingroßhandlung
von W Ho YOBIDAM

im Vlagdeburg
übernommen habe und die Weine zu Ori-
ginal-Engros- Preiſen abgebe.

Merſeburg, im Februar 1I885.
Paul Barth.,

Markt 5.
Sstrohhüte

zum Waſchen und Moderniſieren nach den neueſten Formen

Bertha Jungnickel.
Kochkunst-Ausstellung, Berlin

Blooker's holländischer Cacao
von Voß. III

S
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liegenden zum Theil nur mit Stricken an die
anderen befeſtigt, und ein ſolches löſte Eduard.

Ruder und Steuer waren aus den Booten
genommen und in einem Wärterhäuschen einge
ſchloſſen, um jene unlenkbar zu machen. Aber
Eduard hatte es nicht weit nach dem Hof ſeines
väterlichen Hauſes, und da der Kanal in dieſer
Zeit gar nicht befahren war, konnte er ſich Zeit
zum Hinüberſetzen laſſen. Jhm genügten zwei
herausgenommene Sitzbretter zum Rudern. Jn
Zeit von 10 Minuten war er an der Landungs-
treppe.

Er ſtieg leiſe und behende die Stufen hinauf
zum Hof, wo er ſich einen Augenblick beobachtend
verhielt.

Dann durchſchritt er dieſen mit aller gebotenen
Vorſicht, dabei fleißig nach rechts und links
ſpähend, ob er auch von Niemandem beobachtet
werde.

Aus den Fenſtern der Geſindehalle brach ein
heller Schein, ſie waren nur mit durchſichtigen
Gardinen verhangen. Eduard konnte alſo hier
hinein blicken und ſich überzeugen, daß alle darin
Anweſenden dem ſüßen Nichtsthun fröhnten, ſo

daß eine Störung von ihnen nicht zu gewär-
tigen war.

Beſonderer Vorſicht bedurfte es dagegen, um
unbemerkt ins Haus zu gelangen, denn die
Wendeltreppe, welche Eduard zu benutzen gedachte,
mündete in unmittelbare Nähe des Pförtner-
häuschens.

Wäre Frank jetzt vor die Thür derſelben ge
treten, ſo hätte er ihn ſehen müſſen. Aber
auch ihn hielt die behagliche Wärme ſeines
eiſernen Ofens im Bannkreis der Mauern, und
ſo vernahm er erſt das Oeffnen und Schließen
der Thür, als es zur Erkennung des Eintreten-
den zu ſpät war.

Eduard ſtieg immer zwei Stufen auf einmal
die kleine Treppe hinan und huſchte dann wie
ſein eigener Schatten an den verſchloſſenen
Büreauthüren entlang nach dem Wintergarten.

Hier war er vorläufig in Sicherheit, aber
nicht auf lange.

Er mußte ſich ein beſſeres Verſteck im Hauſe
ſeines Vaters ſuchen, um darin vor jeder Ent-
deckung geſichert zu ſein.

Wohin er wollte, das war der Keller, welcher

das ganze Haus unterwölbte, aber nur in ſeinem
kleinſten, den Seitenflügel unterwölbenden Theil
als Weinlager benutzt wurde. Der große Keller
war ganz leer, und war Niemandem der Zutritt
zu demſelben geſtattet. Seine ſchmutzigen kleinen
Fenſter waren durch ſtarke Eiſenſtangen geſchützt,
und auch die einzige hineinführende Thür zeigte
eine Feſtigkeit, welche geeignet war, jedem Ein-
bruch zu trotzen.

Da der Kommerzienrath die Schlüſſel zu
dieſem Keller in ſeiner ausſchließlichen Ver
wahrung hatte, ſie nie an Jemanden abgab und
immer nur allein, zumeiſt ſpät Nachts, in den
Keller hinab ſtieg, vermuthete man, daß er dort
ſeine Schätze verborgen halte, von deren Be-
deutung man die überſchwänglichſten Angaben
machte, ohne auch nur Etwas davon geſehen zu
haben. Einige meinten, der Kommerzienrath ſei
Geizhals, der dort ſeiner Leidenſchaft, im Golde
zu wühlen, fröhne. Genug, es gingen eine ganze
Menge Gerüchte von dem Etwold'ſchen großen
Keller unter dem Dienervolk um, und natürlich
fehlten auch Diejenigen nicht, welche behaupteten,

Eine Sariki e

Hafer- und Roggenſpreu
liegt zu verkaufen

Oberbreiteſtraße Nr. 16.

Das ſeit vielen Jahren
rühmlichſt bekannte echte
Ringelhardt- Glöckner'sche

Wund-,
Heil- Zugpflaster,
mit Schutzmarke:
auf den Schachteln iſt zu beziehen
à 25 (mit Gebrauchsanweiſung)
aus den bekannten Apotheken.
Zeugniſſe liegen daſelbſt aus.

Obige Schutzmarke ſchützt
vor dem nachgeahmtenPflafſter.

S Scheeren,
Kaſier- Maſchinenmeſſer

u. ſ. w.
werden geſchliffen

in der Dampfſchleiferei von

Carl Baum,
Oelgrube Mr. D.
6000000 Mk.

unkündbare Fonds.
260à 3

auf feine Acker-Hypothek
20 facher Reinertrag

auch 24 do. do. gegen Taxe
unt. Vorlage der beglaub. Auszüge

a) der Grundsteuermutterrolle
b) des Grundbuches

auszuleihen durch

Ernst Haassengier,
Halle a. S.,

Bank- Geschäft.

Heute ein ſehr

fettes Pony!!
geſchlachtet.

Wurſt und Schinken
in bekannter Güte

Rossschlächterei,
gr. Sixtiſtr. Nr. 9.

Ein Stubenmädchen, das gute
Zeug niſſe hat, gut nähen und plätten
kann, wird zum 1. April geſucht
Oberaltenburg Nr. 7, 1 Tr.

irgend etwas annoneiren will,
erſpart alle Mühewaltung,
Porto und Nebenſpeſen, wenn
er damit beauftragt die bedeutendſte
und leiſtungsfähigſte Annon-
cen- Expedition von

er r
Magdeburg, Breite Weg 21.

Alleinige JnſeratenAnnahme des

„Berliner Tageblatt“, „Deutſche Jlluſtrirte Zeit-
ung“, „Gartenlaube“, „Kladderadatſch“, „Fliegende
Blätter“, „Bazar“ 2e. 2e.
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Restaurant „TIVOLI
Sonntag den 22. Februar 1885

Einmaliges Ensemble-Castspiol

der Rünſtter-Specialitäten-Truppe
vom Hotel de Pologne in Leipzig

unter Leitung des Concert-Unternehmers

Hermann Whomas.
S

Liebig's Fleiſchertract villigſt,
Houten's und Blooker's holländ.

Cacaopulver in Büchſen, bei
5 Pfund Engrospreiſe,

Sprengel's garantirt rein. Cacao
pulver, ausgewogen das Pfund
Mk. 2,20,

Knorr's unübertroffene Erbſen-,
Bohnen-, Linſen, Reis-, Ju-
lienne, Tapioca u. Grünkorn-
Suppeneinlagen liefern, 10 Mi-
nuten gekocht, ſchmackhafte Suppen,

Knorr's Hafermehl für Kinder,
Tokayer (Ungarwein) zur Stärkung

für Kranke, Geneſende und Kinder
in der Dregen- u. Farbenhaudlung von

Oscar Feberl,
Burgſtraße Nr. 16.

Agenturen.
Hagel- Agenten und Aquiſiteure

werden bei höchſter Proviſion aller-
orts geſucht, Offerten an

Fo rm t 1 re 8 W. Lotze in Halle a. S., n Den 5
Kirchen-RKechnungen, General-Agent d. Allgem. Deutſch.Gerterr dere erhgen Hagel-Verſich.-Geſellſch. zu Berlin.

Gemeindekaſſen Büchern Auch werden leiſtungsfähige Ver-
vorräthig bei treter der Feuer u. Lebensbranche

A. Leidholdt. daſelbſt jederzeit angeſtellt.

NikukSk NACHRICHTEN G
IUnparteſische Zeitung

Billigste berſiner Zeſtuns

Täglich auch Montags. Aus-
führliche politische Mittheilungen,
objectiv, mit Wiedergabe inter- 2essanter Meinungsäusserungen aus 8
der Presse aller Parteien.
Nachrichten über Theater, Musik, I c
Kunst Wissenschaft; Gerichts- 3
halle; locale Nachrichten.Spannende Romane. Sorgfältige 3
Börsen- und Handelsnachrichten. j

Vollständiges Berliner Cours- 2
platt. Lotterielisten. Amt-
liche Nachrichten. 6 (Gratis-)
Beilagen: 1. Neueste Berliner [2Flieegnde Blutter (ilIustrirty. 2 32

gn
Unterhaltungsblatt. 3. Die Haus-
frau. 4. Zeitung für Landwirth-schaft und Gartenbau. 5. Neueste l
Moden (illustrirt und Schnitt-]muster). 6. Verloosungsblatt. 2
(betr. Obligationen, Prioritäten
und Anlehensloose.) 5

daß es dort ſpuke. (Fortſ. folgt.)

S c S
e

S S S S S S. SBee

Filialb. wrd. errich

Selbſtgefertigte

Stühle,
ſtets vorräthig,

Matratze mit Bettſtelle bereits
von 11 Thlr. an,

bei G. Apitzsech, Brauhausſtr.,
vis à Vis der Reſſource.

Stellmacherhölzer.
Sämmtliche zum Wagen und Pflugbau

nothwendigen Hölzer werden in allen gang-
baren Dimenſionen angefertigt und halten
in trockner Waare vorräthig.

C. Düsenberg Co.
Juliusmühle b. Vinbeck.

Preiscourante auf Verlangen gratis.

Krieger -Fechtſchule.

Dienſtag den 24. d. Mts.,
Abends 7 Uhr,

Versammlung
der Mitglieder im „„Rathskeller“.

Der Fechtmeister.
Theater in Leipzig.

Sonntag 22. Februar.
Neues: Genoveva. Altes: An

fang 3 Uhr. Klein Däumling. Abends
7 Uhr: Oie Andreasnacht:-

Familien Nachrichten.

DanxK.
Für die vielen Beweiſe herzlicher

Theilnahme bei der Beerdigung unſeres
lieben Kindes, ſagen wir hierdurch
unſeren herzlichſten Dank.

Merſeburg, den 20. Februar 1885.
Eduard Köppe und Frau.

TodesAnzeige.
Geſtern Morgen 7 Uhr entſchlief

ſanft und ruhig, mein lieber Mann
und guter Vater

Robert Weber,
in ſeinem 60. Lebensjahre. Dieſes
allen Freunden und Bekannten zur
Nachricht mit der Bitte um ſtilles
Beileid.

Merſeburg, d. 20. Febr. 1885.
Die trauernde Familie Weber.

Die Beerdigung findet Sonntag
Nachmittag 3 Uhr vöm Trauer-
hauſe, Vorwerk 10, aus ſtatt.



Jn Paris freut man ſich der Eroberung der
Feſtung Langſon in Tonkin, die allerdings nicht leicht
geworden und erſt nach einer ganzen Reihe von Kämpfen
erzwungen iſt, in denen die Franzoſen mehrere hundert
Verwundete und gegen 100 Todte ſo viel ſind es, nicht
gegen 40, wie der amtliche Bericht ſagt hatten. Die
franzöſiſchen Truppen rücken jetzt den flüchtigen Chineſen
nach und gegen die Grenze vor Bei Hanoi (Tonkin)
treiben anngmitiſche Marodeure ihr Unweſen,

Bei dem Seegefecht zwiſchen franzöſiſchen und
chineſiſchen Panzern ſind die chineſiſchen Schiffe „Yuqueen“
126 Geſchütze und 700 Mann, und „Tſheng-King“, 7 Ge
ſchütze und 150 Mann, durch franzöſiſche Torpedos in die
Luft geſprengt. Trotz aller dieſer Verluſte geben aber
die Chineſen nicht nach. Sollte gar ein Marſch nach
Peking für die Franzoſen nothwendig werden Bei dem
Gedanken wird der franzöſiſche Finanzminiſter ſicher in ſeine
Haare greifen!

Der Prinz von Wale s iſt in Paris eingetroffen,
um ſich in der ſtillen Faſtenzeit dort etwas zu amüſiren.

Jtalien. Die dritte Expedition nach
dem Rothen Meere geht Anfang nächſter Woche
von Neapel aus in See. Etwa 5000 Mann
würden damit drüben ſein. Damit die Sache
nun noch etwas Reclamen-Anſtrich erhält, wird
der General Ricci auch die italieniſchen Garni-
ſonen in Maſſauah, Beilul, Aſſab inſpiciren.
Vergnügensreiſe für den Herrn General.

Griechenland. Die griechiſche Kammer
hat am Dienſtag ihrer Regierung ein Miß-
trauensvotum gegeben und das Kabinet in
Folge deſſen ſeine Entlaſſung genommen. Es
ſind eben andere Bewerber um die miniſteriellen
Fleiſchtöpfe vorhanden.

Orient. Der Mahdi rückt von Khartum mit ſeiner
ganzen Macht wie viel Mann er eigentlich bei ſich hat,
ſteht nicht feſt und den Geſchützen, welche er an Khartum
erbeutete, vor. Er iſt jetzt den engliſchen Kolonnen weit
überlegen und dieſe ziehen ſich wohlweislich zurück. Die
Kolonne des gefallenen Generals Earle marſchirt auf
Abud Hamed (am Nil nordöſtlich und etwa 30 Meilen von
Korti), das ſtark von den Arabern beſetzt iſt, um dieſen
wichtigen Punkt zu halten. Die Ankunft dort kann aber
erſt gegen Ende d. M. erfolgen, General Stewart, der
am Nil ſtand, retirirt halbwegs nach Korti, und General
Wolſeley wird ſein Hauptquartier noch weiter zurückver-
legen. Genaues ſteht noch nicht feſt und man wird ſich
auch wohl hüten, die einzelnen Details mitzutheilen,
damit ſich die Araber darnach richten können. Jedenfalls
können die Engländer im Augenblick nichts machen, ſie
müſſen, bis zur Anſammlung von Verſtärkungen Aegypten
ſelbſt zu ſchützen ſuchen, und können dann erſt mit voller
Kraft gegen den Mahdi vorbrechen. Deſſen Macht ver
größert ſich von Tage zu Tage, der ganze Sudan ſteht
im Aufruhr. Die Engländer werden Mühe haben, ſich den
Rückzug freizuhalten, da ſich alle Araberſtämme gegen ſie
erklären. Der ägyptiſche Prinz Haſſan, der Wolſeley be
gleiten ſollte, kann jetzt nur gleich zu Hauſe bleiben. Die
Araber hören gewiß nicht auf ihn.

Lokale Nachrichten.
Geſchichtliche Erinnerungen zum 22. Februar.

1732. G. Waſhington geb.
1805. R. Reinick geb.
1864. Gefecht vor den Düppeler Schanzen.
1884. Tokar ergiebt ſich den aufſtändiſchen Sudaneſen.

Zum 23. Februar.
303. Anfang der diocletianiſchen Chriſtenverfolgung.

1685. Händel geb.
1803. Verw. Großherzogin Alexandring von Mecklen

burg Schwerin geb.
1879. Graf Roon F.

Merſeburg, 21. Februar.
Vor einigen Tagen kam der Viehhändler

N. von hier Abends nach Beeſen, um dort
ſeine Braut zu beſuchen. Auf dem Wege nach
deren Wohnung wurde er ohne jede Veranlaſſ-
ung von einer Rotte junger Leute ange-
fallen und, nachdem er ſich losgemacht, mit
Steinen geworfen. Ein Stein traf ihn hierbei
ſo unglücklich an den Kopf, daß N. ohnmächtig
niederſtürzte und auf der Dorſfſtraße liegen blieb,
bis nach längerer Zeit der Fleiſcher W. aus
Beeſen hinzukam, ſich ſeiner annahm und ihn
hinwegführte. Den eifrigen Recherchen des
Gendarmen iſt es gelungen, die Strolche zu er
mitteln, ſo daß ſie ihrer wohlverdienten Strafe
nicht entgehen werden.

rät Geſtern Abendfeierte diefreie turneriſche
Vereinigung im Saale des „Tivoli“ ihr
drittes Stiſftungsfeſt. Mitglieder, Ehren-
mitglieder und Gäſte waren trotz des einge-
tretenen Schneewetters mit und ohne Damen
ziemlich zahlreich erſchienen. Da die Theilnahme
der Damen mehrſeitig gewünſcht worden, war
Seitens des Vorſtandes mehr für heitere und
angenehme Unterhaltung geſorgt worden und
kamen daher nur turneriſche Uebungen à la
Bohlig zur Vorführung, die allgemeinen Beifall
fanden da ſie neben ganz bedeutenden Körper-
kräften auch eine fleißige Uebung bezeugten.
Deklamatoriſche und Geſangsvorträge wechſelten

mit muſikaliſchen und mimiſchen, und wenn wir
des Raumes halber alle dieſe Vorführungen nicht
einzeln beſprechen und nur als geeignet und ge-
lungen zur heitern Unterhaltung bezeichnen können,
ſo wollen wir doch nicht verfehlen, der hohen
exacten und brillanten Leiſtungen zu gedenken,
die die Muſikaufführung (Violinſolo mit Klavier)
allen Zuhörern bot. Die Schauerpoſſe „Salz-
Häringe“ oder „die Macht des Kümmels“ von
J. Wenzl wurde ganz gut executirt und bildete
einen ganz geeigneten Schluß dieſerUnterhaltungen.
Ein fröhliches heiteres Tänzchen vereinigte die
Theilnehmer noch längere Zeit.

Haltet die Hunde feſt! Ein Handels
mann kam am Sonnabend in ein Oekonomie-
gehöft eines Dorfes bei Halle, um ſeine Woll-
waaren feil zu bieten. Ein frei herumlaufender
großer auf den Mann dreſſierter Hund packte
den nichts ahnenden Händler an der Bruſt, warf
ihn zur Erde und zerfleiſchte ihm mit ſeinem
Gebiß den einen Arm derartig, daß der Be-
dauernswerthe denſelben vielleicht nicht mehr
wird gebrauchen können.

Ende Februar und Anfang März, die
Paarungszeit der Fiſchottern, iſt die
beſte Zeit und Gelegenheit auf dieſe größten
Feinde der Fiſche mit Erfolg Jagd zu machen.

Erbin geſucht. Der in Brandenburg a/H.
im April v. J. verſtorbene Rentier Wilhelm
Schultze hat in ſeinem Teſtamente dem Fräu-
lein Lina Oemiſch, Tochter des zu Unſeburg
verſtorbenen Hüttenbeamten Robert Oemiſch, die
Summe von 600 Mark ausgeſetzt. Die Erbin
kann nicht aufgefunden werden, da ihr Aufent-
halt unbekannt iſt und auch durch die Polizei
Verwaltungen nicht zu ermitteln war. Jeder, der
über den jetzigen oder früheren Aufenthalt der
Erbin Auskunft zu geben vermag, wolle dem
Teſtamentsvollſtrecker, Buchdruckereibeſitzer Jul.
Hintze zu Havelberg, gütigſt Nachricht geben.

Zeitungs Redaktionen werden um Weiterver-
breitung dieſer Notiz gebeten.

Kreis, Provinz und Umgegend.
Die Brücke über die Elſter auf dem Wege

von Raßnitz nach Zöſchen iſt vom 22. bis
28. d. M. wegen Reparatur für ſämmtliches
Fuhrwerk nicht paſſirbar.

Mücheln, 18. Febr. Geſtern in ſpäter Abend-
ſtunde wurde hier ein Pferd mit Wagen, deſſen
Jnſaſſe ein Commis in einem Freyburger
Getreidegeſchäft ſich auf kurze Zeit von dem
Geſchirr entfernt hatte, weggenommen und bis
in das Branderoda'er Holz geführt, wo man
daſſelbe heute auffand. Thäter unbekannt.

Meiningen, 16. Febr. Geſtern haben die
hieſigen Hofſchauſpieler 70 Perſonen ſtark
ihre Kunſtreiſe nach Petersburg, Moskau, War-
ſchau und Königsberg angetreten. Die Requi-
ſiten, Decorationen und Coſtüme wurden auf
20 Güterwagen befördert. Die Rückkunft der
Künſtlerſchaar iſt auf den Monat Juli feſtgeſetzt.
Die Hofcapelle wird im nächſten December unter
der Leitung Hans v. Bülow's in Jtalien eon-
certiren.

Unglücksfälle und Verbrechen.

Exploſion. Donnerſtag Abend 10 Uhr
explodirte vor einem kleinen Seitenthor des
Sitzungshauſes der italieniſchen Deputirtenkam-
mer eine mit Pulver gefüllte Flaſche. Ein
Schaden iſt hierbei nicht angerichtet worden. Es
ſcheint ſich nur um einen groben Unfug gehandelt
zu haben.

F Ein entſetzlicher Mord wird aus
Sizilien berichtet. Jn der Stadt Lercara fanden
die Nachbarn des Bauern Camolilla, nachdem
ſie die Thür ſeines Hauſes gewaltſam geöffnet,
die Frau des Genannten ermordet. Jhr Kopf
war vollſtändig vom Rumpfe getrennt und be-
fand ſich auf einem Stuhl, in deſſen Nähe der
Leichnam lag. Dicht dabei hing an einem Strick
der Leichnam ihres Mannes, der zweifellos ſeine
Frau im Wahnſinn ermordet hat. Er war ſo
eben aus dem Jrrenhaus als geheilt entlaſſen.

Einbruch in einen Juwelierladen.
Dem Laden des Juweliers Gabriel Levy, Avenue
de l'Opera in Paris, haben in der Dienſtagnacht
verwegene Einbrecher einen unerfreulichen Be-
ſuch abgeſtattet. Der Laden wurde vollſtändig
ausgeräumt, was für den Jnhaber deſſelben

Druck und Verlag von A. Leidholdt.

einen Schaden von annähernd einer Million
bedeuten ſoll. Verſchiedene Anzeichen führen die
Polizei auf die Vermuthung, daß der Einbruch
von einer engliſchen Gaunerbande verübt worden,
und zwar derſelben, die unlängſt den Laden des
Wechslers Rodrigues in der Rue de la Paix
und im vorigen Jahre den des Wechslers Meyer
in der Rue St. Honoré erbrochen und geplün-
dert haben.

Vermiſchtes.
Die Londoner Polizei hat in einer

Chambregarni- Wohnung eine Quantität Dyn a-
mit entdeckt. Der Zimmerbewohner war bereits
ſeit den letzten Attentaten verſchwunden.

Wann beginnt beim weiblichen
Geſchlecht das Alter? Das war die Frage,
welche jüngſt in einer größeren Damengeſellſchaft
bei der dritten Taſſe Kaffee erörtert wurde.
Man war verſchiedener Meinung. Eine junge,
ſchöne Frau meinte: Sobald das Weib keine
Liebe mehr erwecken könne: eine Andere be-
hauptete: mit dem erſten grauen Haar; eine
Dritte: bei der Confirmation des älteſten Kindes.
Großmama eine prächtige, ſilberlockige Greiſin,
zu deren ſechszigſter Geburtstagsfeier die Geſell
ſchaft ſtattfand, wurde als Richterin berufen.
„Großmama, wann fangen die Frauen an, zu
den Alten zu zählen Großmütterchen ſinnt einen
Augenblick nach, dann meint ſie verdutzt: „Wie
kann ich das wiſſen danach müßt Jhr eine
alte Frau fragen.“

Ein amerikaniſches Journal hat
ſeinen Leſern folgende Rathſchläge ertheilt, welche
es die zehn Preßgebote nennt und welche ſich
auch dem deutſchen Publikum zur Beachtung
empfehlen 1) Was Du auch einer Zeitung mit
theilen willſt, thue es raſch und ſchicke es ſofort
ein, denn was neu iſt, wenn Du es denkſt, wird
es vielleicht nach einer Stunde nicht mehr ſein.
2) Sei kurz: Du ſparſt damit die Zeit des
Leſers und Deine eigene. Dein Princip ſei:
Thatſachen, keine Phraſen, keine Reflexionen.
3) Sei klar: ſchreibe leſerlich beſonders Namen
und Ziffern. 4) Schreibe nicht „geſtern“ oder
„heute“, ſondern den Tag oder das Datum.
5) Setze mehr Punkte als Kommata, aber vergiß
keine von beiden. 6) Corrigire niemals einen Namen
oder eine Zahl ſtreiche das fehlerhafte Wort durch
und ſchreibe das richtige darüber oder daneben.
7) Die Hauptſache: Beſchreibe nie, nie, nie beide
Seiten des Blattes. Hundert Zeilen, auf einer
Seite geſchrieben laſſen ſich raſch zerſchneiden
und an die Setzer vertheilen, auf beiden Seiten
beanſpruchen ſie die Arbeit eines Setzers für
lange Zeit. Dadurch kommt es oft, daß ein
Beitrag heute keine Aufnahme mehr finden kann
und für morgen zurückgelegt werden muß oder
auch überhaupt nicht berückſichtigt wird. 8) Was
Du ſchreibſt, unterzeichne ſtets mit Deinem
Namen. Man muß ſtets den Muth ſeiner
Meinung haben. 9) Bezeichne Deine Adreſſe
und ſei dabei beruhigt, daß der Name eines
Correſpondenten, wenn er es wünſcht, unter allen
Umſtänden geheim gehalten wird. 10) Lies
ſtets das Geſchriebene, ehe Du es abſchickſt, noch
einmal durch: gefällt's Dir ſelbſt nicht, wirf's
in den Papierkorb Franktre alle Briefe an die
Zeitungen.“

Handels- Blatt.
Fonds Börſe.

Berlin, 20. Februar. 4 Preußiſche Conſols 104,40
Discontogeſellſchaft 209,10. Mainz-Ludwigshafener Stamm
Actien 108,60. 4 Ungar, Goldrente 81,50. 4 Ruſſiſche
Anleihe von 1880 83,40. Oeſterr. FranzStaatsbahn 508,
Oeſterr. Credit-Actien 517,50. Tendenz ruhig.

Produkten- Börſe.
Berlin, 20. Februar. Weizen (gelber) Januar 166,70

April-Mai 172,70 flau. Roggen Januar 149,25
April Mai 149,50. MaiJuni 150,25, flau.

Gerſte le. 125--185. Hafer Januar 141,
Spiritus loco 43,20. Jan Febr. 44,40. April-Mai

46,50 Rüböl loco 52,50, Januar 51,80., April
Mai 52,30 M.

Magdeburg, 20. Februar. Land- Weizen 157--162 Mk.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 148--158
Mk., Rauh Weizen 146--154 Mk., Roggen 145 150 Mk.
ChevalierGerſte 162 180 Mk. Land Gerſte 146--154
Mk., Hafer 144--150 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 43,00 43,50 M.

BVerantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.

J Heute Sonntag iſt unſere
Expedition nur bis 9 Uhr

Vormittags geöffnet.
Hierzu eine Beilage.

r r



Sonntag Merſeburger Kreisblatt Beilage

Gerichtsſaal.
O welche Luſt, Redacteur zu ſein!

ReichsgerichtsErkenntniß: Einem Zeitungsredac-
teur, welcher krankheitshalber ſich unfähig fühlt,
die ihm r Zeitungsbeiträge ſachgemäß
zu prüfen und den Jnhalt dieſer Beiträge geiſtig
zu erfaſſen, nichtsdeſtoweniger aber die Redactions-
geſchäfte weiter führt, kann bei der Aufnahme
eines ſtrafbaren Artikels ſeine Krankheit nicht
zur Entſchuldigung gereichen. Jſt der Redacteur
krank und unfähig, die ihm zugehenden Zeitungs-
beiträge richtig zu verſtehen, ſo hat er die Redac-
tion formell, wie materiell auf einen Stell-Ver-
treter zu übertragen. Unterließ er dies, ſo
unterliegt er der durch die Aufnahme des ſtraf-
baren Artikels hervorgerufenen Strafe.

Der Prozeß gegen den Studenten
Oelke in Berlin, welcher im Duell den Stu-
denten Holzapfel erſchoß wird am 17. März
vor dem Schwurgericht verhandelt werden.

Die in der Gerichtspraxis verſchieden ent-
ſchiedene Rechtsfrage, ob den unehelichen Kindern
nach dem gemeinen Recht ein Jnteſtaterbrecht
auf den Nachlaß ihres natürlichen Vaters,
welcher ohne eheliche Abkömmlinge geſtorben iſt,
zuſteht, iſt vom Reichsgericht durch Urtheil
des III. Civil-Senates verneint worden.

Die eigenthümlichen Freiſprechungen
von Mördern durch Pariſer Geſchworenen-
gerichte fangen auch anderswo an, Einfluß zu
üben. Zwei ſenſationelle Gerichtsverhandlungen
in Brüſſel beweiſen das deutlich. Ein ge-
wiſſer Boulogne hatte ſeine Frau wegen er-
wieſener Untreue mit Meſſerſtichen getödtet.
Nach einer Berathung von nur 10 Minuten
ſprachen die Geſchworenen den „ſympathiſchen“
Mörder frei und der Jubel des Auditortiums
brach laut los. Ein anderer Ehemann hatte
mit ſeiner Frau, „welche zu ſehr den Prieſtern
anhing und an allen religiöſen Ceremonien Theil
nahm“, in Uneinigkeit gelebt. Sie hatten ſich
getrennt. Der Mann wollte, daß ſeine Frau
wieder zu ihm zurückkehrte und da ſie ſich wegen
der wiederfahrenen ſchlechten Behandlung
weigerte, regalirte er ſie und deren Schweſter
mit Revolverſchüſſen und bearbeitete beide dann
e der empfangenen ſchweren Wunden mit
Meſſerſtichen. Nach kurzer Berathung ſprachen
die Geſchworenen auch dieſen Mann frei, „daä
er in ſichtlicher Erregung gehandelt, alſo nicht
ganz zurechnungsfähig geweſen“. Nun brach
der Beifall der Zuhörer los und der Freige-
ſprochene, noch mehr aber ſein Vertheidiger
Janſon wurden mit Jubel aus dem Gerichts
ſaale geleitet. Es fehlte nicht viel, ſo hätte man
Janſon im Triumph nach Hauſe getragen.

Die für Gaſtwirthe wichtige Frage, ob
Biergläſer neben dem durch das Aich-
geſetz vorgeſchriebenen Füllſtrich noch
irgendeine andere Bezeichnung tragen
dürfen, beſchäftigte das Berliner Schöffen-
ger icht. Angeklagt war der bekannte Reſtau
rateur Theod. Müller. Bei einer im Reſtaurant des
Angeklagten vorgenommenen Reviſion der Schank-
gefäße wurden 67 Stück Bierſeidel mit Beſchlag
belegt, weil dieſelben außer dem vorſchrifts
mäßigen Füllſtrich mit der Bezeichnung 0,4 Liter
noch einen anderen Strich mit der Bezeichnung
4 trugen. Die Polizei erließ deshalb gegen I
Müller ein Strafmandat in Höhe von 3 Mark.
Dieſer aber erhob wegen der Wichtigkeit der
Frage Widerſpruch. Der Amtsanwalt hielt
dafür, daß, da die Aichordnung nur von der
Bezeichnung der Schankgefäße mit einem Füll-
ſtrich ſpreche, die Exiſtenz einer zweiten Bezeich
nung nicht zuläſſig erſcheine, und beantragte des
halb gegen den Angeklagten eine Strafe von
3 Mark. Herr Müller beſtritt ſeinerſeits die
Richtigkeit dieſer Ausführungen. Er habe vor
Jnkrafttreten der Aichordnung ſeinen Gäſten gegen
über ſich für verpflichtet gehalten, den Jnhalt
ſeiner Biergläſer mit 0,45 Liter zu bezeichnen. Nach
Vorſchrift der Aichordnung habe er alsdann die
Gläſer mit dem geſetzmäßigen Füllſtrich und derBezeichnung 0,4 Liter ſern und glaube da

mit ſeine Pflicht vollſtändig erfüllt zu haben.

Der geſetzliche Füllſtrich ſtehe an der richtigen

Stelle, der andere Strich gehe Niemand etwas
an, derſelbe ſei vielmehr nur eine Kennzeichnung der

Gläſer für ſeine eigene Perſon. Das Geſetz
habe ſelbſt eine Dehnbarkeit des Füllſtriches von
1-—-3 em zugelaſſen, um Gelegenheit zu geben,
daß die vorhandenen Gläſer noch nach Möglich-
keit verwendet werden könnten. Er glaube nicht
verpflichtet zu ſein, das große Material von
Biergläſern, welche richtig geaicht worden ſeien,
nur wegen der daneben noch beſtehenden Be
zeichnung wegzuwerfen. Das Schöffengericht
ſchloß ſich im Allgemeinen dieſen Ausführungen
an. Der Gerichtshof fand ebenfalls, daß die
Gläſer mit dem vorſchriftsmäßigen Füllſtrich ver
ſehen ſeien, das zweite Zeichen komme nicht in
Betracht, da es den Bedingungen des Geſetzes
nicht entſpreche und erkannte deshalb auf Frei-
ſprechung.

Ein intereſſanter Prozeß, der
ſeinen Anfang vor einem Jahrhundert genom-
men, und noch heute nicht völlig beendet iſt,
wird das ruſſiſche Gericht binnen Kurzem von
Neuem beſchäftigen. Bei der Eroberung der
Krim eignete ſich Fürſt Potemkin ein großes
Stück Land an, das damals vielleicht von nicht
erheblichem Werthe war, heute aber einen Werth
von 5 Millionen Rubeln repräſentiert. Die
früheren Eigenthümer des ihnen gewaltſam ent-
riſſenen Grundſtückes beſchwerten ſich gleich in
Petersburg wegen dieſes Gewaltactes. Der
Prozeß nahm ſeinen Weg und beſchäftigt un-
unterbrochen ſeit dem Jahre 1780 bis zur letzten
Zeit alle Jnſtanzen des Reiches, er war auch
mehrmals Gegenſtand der Verhandlungen im
Reichsrath. Die Rechte der Tartaren waren
gar nicht anzuzweifeln, und ſollten auch nach
einem vor wenigen Jahren getroffenen Senats-
beſchluſſe gewahrt werden. Graf Mordinow,
der heute im Beſitze des ſtreitigen koſtbaren
Landes iſt, ſollte zur Herausgabe deſſelben an
die Erben der einſtigen rechtmäßigen Beſitzer an
gehalten werden. Dagegen legte aber der
Miniſter des Jnnern Proteſt ein und erkannte
den Klägern nur einen Theil ihrer Anſprüche
zu. Die Krim'ſchen Tartaren ſind aber zähe
und haben nunmehr dieſen hundertjährigen Prozeß
von Neuem aufgenommen.

Vermiſchtes.
Am Donnerſtag empfing der Kaiſer eine

Reihe höherer Militärs und arbeitete mit dem
Kriegsminiſter. Abends fand im Palais die
erſte muſikaliſche Abendunterhaltung ſtatt, zu der
140 Einladungen ergangen waren.

Dem Reuterſchen Bureau zufolge von
uns ſchon vor mehreren Tagen gemeldet kommt
die Königin von England demnächſt nach
Darmſtadt zur Konfirmation des Erbgroß-
herzo 29n der großen Pariſer Oper fand ein

Kinderball ſtatt. Die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt
dazu: „Man kann ja die kleinen Pariſerinnen
nicht früh genug an öffentliches Auftreten, Koketterie
und wahnſinnigen Putz gewöhnen. Die Mütter
ſchienen entzückt, daß ihre Sprößlinge im Opern-
ſaal ſo vortrefflich die Großen nachzuäffen ver
ftanden.“ Der Ball wird wiederholt werden.
Das könnte ſich übrigens auch manche deutſche
Mutter hinter die Ohren ſchreiben.

Aus Bochum hat man bei der preußiſchen
Regierung um Wiedereinführung der
Prügelſtrafe petitionirt.

Die Hohenzollern bei Tiſch. Einem
intereſſanten Feuilleton von Julius Walter ent
nehmen wir das Folgende: Der ſparſame König
Friedrich Wilhelm I. hatte für Küche, Keller,
Stall- und Bekleidung aller Hofbedienſteten
monatlich nur 1000 Thaler ausgeſetzt. Der
König ſelbſt war aber durchaus kein KoſtVer-
ächter, er liebte beſonders Fiſche, und nament
kich, wie alle Hohenzollern, Hummer und Krebſe,
kalte Paſteten, dazu trank er am liebſten Rhein-
und alten Ungarwein. Und er hatte eine gar
feine Zunge. So ging er häufig zum Wirth
Nicolai im „König von Portugal“, weil deſſen

Frau ſich ſo trefflich, wie keine andere mehr,
auf die Zubereitung von Schinken und Grün-
kohl ſein Lieblingsgericht, verſtand, und er
lohnte den Wirth mit ſeinem Bildniß en iminia-
ture, welches dieſer bis zu ſeinem Lebensende
im Knopfloch trug. Er lud ſich auch häufig zu
Gaſtmählern und Hochzeiten bei Vornehmen und
Bürgerlichen ein machte aber nur die Be
dingung keine Damen bei Tiſche, und ſelbſt an
der Hochzeitstafel durften nur Braut und Braut-
mutter anweſend ſein. Oft und gern ſpeiſte er
bei Grumbkow, dort führte er die große Gabel
und that auch dem Weine alle Ehre an, blieb
häufig vom Mittagstiſch gleich bis zum Abend-
brod und zechte bis in die ſpäte Nacht hinein.
Friedrich Wilhelm war ein großer Jäger vor
dem Herrn und ein glücklicher Nimrod. Be
ſonders ging er gern auf Rebhühner, liebte die
Parforce-Jagd, bei der es nicht ſo leichthin her-
ging, denn in Oſtpreußen's dunklen Wäldern
hauſten noch Auerochs, Bär, Elennthier; aber
die Wildſcheinjagd ging dem Könige über Alles.
Dabei verſtand er es ſehr wohl, das Vergnügen mit
dem Geſchäft zu verbinden. So wurden die
Rebhühner zwar der Königin abgeliefert, welche
ſie verkaufen ließ, dem Könige dafür aber Pulver
und Blei zu liefern hatte. Die Hirſche und
Rehe, welche die Hofhaltung nicht alle bewältigen
konnte, wurden an Beamte überlaſſen und die
Wildſchweine mußten ſelbſt die Juden kaufen.
Von der Jagdbeute wurde zunächſt für des Königs
Tafel zurückbehalten, was nothwendig, dann
wurden die nächſten Anverwandten des Königs,
ferner Generäle, Staatsminiſter und ſonſt hohe
und beliebte Beamte beſchenkt. Was dann übrig
blieb, und das zählte nach Hunderten und Hun-
derten von Stücken, wurde mit Zetteln verſehen,
auf denen der Preis der Waare ſtand, den
Bürgern, Kaufleuten, Privatiers, Gaſtwirthen,
Bäckern als Waare, die ſie kaufen mußten, zu-
geſendet. Bierbrauer aber, weil ſie „gemeinhin
ſehr reich ſind“, müſſen ſtets ein ganzes Wild
ſchwein kaufen, während die Andern auch Theile
nehmen können, auch die Judenſchaft muß eine
Anzahl Wildſchweine ohne Weigerung bezahlen,
welche ſie wieder zu Hof oder in das Armen-
haus, gemeinhin in das Friedrichs- Hoſpital ſenden.
Der König war ſehr empfänglich für Geſchenke,
die ſeine Küche und Keller bereicherten. Magde-
burg, Minden, Weſel lieferten allerlei Fiſche;
Holland und Hamburg Auſtern und Häringe.
Friedrich benutzte dieſe Schwäche, um ſich wieder
beim Vater beliebt zu machen und ſandte von
Rheinsberg, wo er prachtvolle Gemüſegärten und
Treibhäuſer angelegt hatte, ſowie eine Hühner
zucht pflegte, feine Gemüſe und Poulards, ge
ſulzte Gänſe, Kibitzeier nach Berlin, denen eine
kalte Rindfleiſch-Paſtete folgte und er ſchmei
chelte ſich, „in ein Jahr die Wirthſchaft ſo ein

urichten, daß mein allergnädigſter Vater kein
leiſchwerk wird gebrauchen von Hamburg kommen

zu laſſen.“
Jn Paris fanden bei mehreren Anarchiſten

aus dem Auslande Hausſuchungen ſtatt;
eine Perſon wurde verhaftet.

Einer von der Turiner Präfectur ver
öffentlichten Statiſtik zufolge betrug die Zahl
der in Oberitalien von Lawinen begrabenen
Perſonen 286, davon 159 lebend, 117 todt,
70 überhaupt nicht gefunden. Es wurden 167
Häuſer zerſtört, und der Schaden beträgt
239 783 Lire.

Nach einer Statiſtik iſt in den Ver-
einigten Staaten von Nordamerika im
Jahre 1884 auf 16000 Perſonen 1 Mord vor
gekommen das ſind ungefähr fünfmal ſo viel
Morde als in Preußen.

Klaſſiſch. Geſpräch zweier Elementar-
ſchüler. „Du, wat is 'n det „klaſſiſch“? „Klaſſiſch
Weeſt 'n wat de Klaſſiker ſind „Ja woll!
Jöthe, Schiller, Leſſing und die übrigen Brüder“.
„Haſt'n die jeleſen „Nee!“ „Na, denn kannſtet
ooch nicht wiſſen, wat „klaſſiſch“ is. Klaſſiſch is
nämlich, wenn eener alle Klaſſiker jeleſen hat
un weeß noch nich, wat kkaſſiſch is det is
klaſſiſch!“



Redactions-Briefkaſten.
(Die Redaction übernimmt für event. Auskünfte keinerlei Verant

Anonyme Zuſchriften finden keine Berückſichtigung.)
C. P. Kützen. Die qu. Decoration wird auf der linken

Seite feſtgeheftet, nicht an einem Bande getragen, wie die

wortlichkeit.

1. und 2. Klaſſe derſelben Auszeichnung.
A. B. Halleſcheſtr.

zu erfüllen.
W. T. III. Nein, nur bis zum 14. Jahre.
Zwei Wettende. Die Prinzeſſin heißt Auguſte Vie-

toria.
H. B. NVaumburg.

durchgeſehen,

drau hier.
Sohnes an,

eines ſpaniſchen Röhrchens rathen.
S. u. H. Der Accuſativ iſt hier richtig, ich ſchlage Dich e.

Der Dativ iſt in manchen Fällen erklärlich, nämlich in
der Form des ſogenannten Datious Commadi, zum Nutzen

Jn dieſem Falle läßt der Dativ
ſich erſetzen durch den Accuſativ mit einer Präpoſition,
oder Schaden Jemandes.

d. h. Dir gleich für Dich.
Schafſtädter Leſerin.

Geſchichte“:

x Hausbesitzer en
welche geſonnen ſind, in ihrem Grund-
ſtück, für einen tüchtigen Photographen
ein Atelier zu errichten, werden gebeten,
ihre werthe Adreſſe unter „„Photo-
graphie“ in der Exped. d. Kreisbl.
niederzulegen.

Einige Hundert Morgen Zucker-
rüben wollen wir für nächſte
Campagne noch kaufen. Offerten sub.
B. 1437 an J. Barck Co.
Halle a/S. erbeten,

Ein Logis, 2 Stuben, 1 Kammer c.
mit größerer Stallung, per 1. April
doer ſpäter zu vermiethen

Leunger Str. 3, grüner Hof.
Feine unmöbl. Wohnung,

beſteh. aus 2 Zimmern
u. 1 Kammer, parterre oder
I. Etage, von einem einzelnen
Herrn zum 4. Juli oder früher
geſucht. Offert. unter L. F.
an die Exp. d. Kreisbl. erb.
Möbel Spiegel- und

Polsterwaaren Magazin
von

6. Iänel, Tiſchlermſtr.,
73. Neumarkt 73.,

empfiehlt ſein Lager in allen Holzarten

wie Nußbaum, Mahagoni,
Birke, Kiefer, polirt und lackirt,

zu äußerſt billigſten Preiſen.
Dauerhafte

Schaftſtiefeln, Holz und
Cuchpantoffeln

in bekannter Güte ſind ſtets vorräthig

H. Lehmann,
Oelgrube Nr. 7.

Jn Berückſichtigung des
beiſpielloſen Rückgangs der
Kaufkraft der Forſt u. land-
wirthſchaftlichen Kreiſe, ge
währen wir auf Wunſch bis auf
Weiteres für die Hauptbedarfsartikel
derſelben beträchtlichen Rabatt
und zwar

50 auf Süßkirſchbäume,
20 auf Apfelbäume,Zwergobſt, ger gebie

und geringe Parkgehölze.
Kataloge ſtehen gratis zu Dienſten

Baumſchulen Zöschen
bei Merſeburg.

Jch ſuche für ſofort
ein ordentliches fleißiges

FRääcdichen.
Frau Oktilie Peerholdt,

Wo ſollten wir denn den Raum
dazu hernehmen Es iſt ganz unmöglich, Jhren Wunſch

Jhre Manuſeripte ſind noch nicht

Das kommt doch lediglich auf
das Temperament und die körperliche Bildung Jhres

Wir würden im Falle derſelbe ſich einer
guten Geſundheit erfreut, zu recht häufiger Anwendung

n. Wenn wir Jhren Wunſch erfüllen
und den größten Theil unſerer Zeitung mit der „ſchönen

„Die Falſchmünzer“ ausfüllen wollten, dann V.

Geflügel Ausstellung

Arnithologischen Central Vereins

L O0s

fach „Die Falſchmünzer.“
B. Kr., Berlin.

deklamatoriſche
Schillers „Handſchuh“ vor,

„Und die Ritter
Und die Knapſen
Können japſen

Kunigunde,
Olle Tunte,
Ach, die Pauke hat

E. T. 100.
den Jnſeratentheil gehört
da für Offerten erhalten würden!

Ein Theaterfreund.

R. W.

müßten wir für Schafſtädt eine ExtraAusgabe unſeres
Blattes veranſtalten So allgemein der Beifall, welchen
dieſer Roman findet, auch iſt, dürfte es doch nicht dem
Wunſche aller unſerer Abonnenten entſprechen, wenn wir
Jhrem Wunſche willfahrten. Dann dürfte das Blatt nicht
mehr „„Merſeburger Kreisblatt“ heißen, ſondern eben ein

Sie ſcheinen ja in Berliner Theater
Angelegenheiten ein „kundiger Thebaner“ zu ſein Aller
dings kommt in der früher im Wallnertheater unzählige
Male aufgeführten Poſſe von Kaliſch:

Abendunterhaltung“ eine Parodie
und der Vers, den Sie

unzweifelhaft meinen lautet wörtlich:

Vor Vergnügen kaum noch!

ein Loch!“
Sie müſſen ſelbſt einſehen daß das in

Denken Sie einmal was wir

Otto Lehfeld war am Kurfürſt-
lichen Hoftheater in Kaſſel feſt und nicht nur vorüber
gehend als Gaſt engagirt und zwar 1857——1858.

Die drei Buchſtaben bedeuten

für

ſind zu haben in der

Sachſen u. Chüringen
27. Februar bis 2. März 1885

in

Male a. S. im Hofjäger
(fr. Müller's Bellevue).

„Eine muſikaliſch

„Von

Urtheils.

auf Auguſt

Sühne.

zu leiſten.

Rechtes wegen“ und ſtehen gewöhnlich am Ende eines

Kleine Fichterin.
Reimen freilich, liebes Kind,
Reimen thut ſich Alles,
Doch Dein Pegaſus, wie's ſcheint,
Hat'nen ſchlimmen Dalles.
Denn von echtem Dichterblut
Läßt er nichts verſpüren,
Mußt das arme Rößlein darum
Schnell zu Stalle führen.

„Was Du nicht willſt, das man Dir thu,
das füg' auch keinem Andern zu!“ Wenn Sie uns noch
ein einziges Mal mit ſo lebensgefährlichen Kalauern heim-
ſuchen, dann werden wir ſchreckliche Rache nehmen!
Glauben Sie nur, wir ſind im Beſitze von Witzen, die an
Grauſamkeit den Jhrigen durchaus nicht nachſtehen noch
ein Verſuch Jhrerſeits, und Sie ſollen uns in unſerem
furchtbarſten Grimme kennen lernen

R. St. Friedrichſtr.
an eine größere Annoncen Expedition und laſſen in einem
engliſchen Blatte für Jhren Sohn ein Jnſerat einrücken

Wenn Sie eben eine Ausſöhnung ſelbſt nicht
wünſchen, ſo brauchen Sie der Aufforderung keine Folge

Am beſten iſt es, Sie wenden ſich

à 1 Mk. zu der damit verbundenen Ver
looſung von Geflügel 2e.

X Ziehung am 2. März cr.
Expedition des Kreisblatt

ne
rltele-

er Amerik.

rfolg.
lei u. Sieher.

Ilaut
von Fritz Sehulz

eder Ver leich beweligVriliget. Glam Staene

gjum., Leipzig.

ober u 6.Mira u Feuerehtung auf

anneeeeere

Haarwuchs.

500 M

Cibils flüssiger Fleischextract
gelangt in Flaſchen von Pfund Jnhalt zum Preis von Mk. 1,75 in
den Verkauf. Zu haben bei Herrn A. B. Sauerbrey.
General Depot für Sachsen, Thüringen u. Anhalt

Otto Molly, Leipzig, Mevandershrasse

Blookers holländ: Cacao
das beste leichtſösſichste fabriſat,

faberi

ist preisgekrönt mit
vielen goldenen Medaillen. e Ke genügt für 100 Tassen.
Yooräfhio in allen feinen Geschäften der 6ranche

Amsterdam.kanten 4.8 C. Blooker

Kahlwerden d. Kopfes, beseit. d. stärkste Ausfallen d. Haare
die so lästig. Kopfschinnen, erzeugt selbst auf anschein. kahlen
Stellen, wo noch feine Flaumhbärchen vorhand., den kräftigst.

In VlIac. 500 Gr. I. 4, 250 Gr. M. 2,50, 125 Gr. M. 1,50.

Hartungs vegetab.
Haarwasser schützt
Jedermann vor dem

Alleiniger Versand durch das General-Depot f. Europa bei

Leipzig, Markt 5.

W. H. Mensching, Berlin, 46 BRülowstr. 46.
zahle ich Demjenigen, d. nach d. Gebrauch v. 500Gr. S
meines vegetab. Haarwassers K. Erfolg aufzuw. hat.Hugo MHartung, Coiſffeur. Specialist ſ. e

S Rechnungsformuſare
Bogen mit Querlinien in der

Herzogl. Baugewerkschule Holzminden,
damit verbunden Maschinen-, Mühlenbau- u. Müllerschule.

Sommers. 14. April. Winters. 3. Nov. Pensionat. Dir. G. Haarmann.
ehe

Expedition des Kreisbl.
Druck und Verlag von A. Leidholdt.

Verantwortlich: Guſtav Leid höldt in Merſeburg.

W Gotthardtsſtr. 15
Dhren- Handlung

Werkſtatt für Reparatur und Neuarbeit
von

Jul. Gläser, Uhrmacher,

De Gotthardtsſtr. 15
vormals bei J. E. Nitz hier

Gute Arbeit. Garantie Solide Preise

Die Bierhandlung
von

Carl Adam
empfiehlt

nachſtehende Biere in Flaſchen und
Gebinden

Exportbier (J. G. Reif) Nürnberg
Mürnberger Schankbier.
Blume des Elſterthales.
Riebeckſches Lagerbier.
Halliſches nach Pilſener Art.

ſowie

Merſeburger und Köſtritzer Bier.

1000 M bis 300000 M.

zu A bis S
ſind auf gute Acker und

Hausgrundſtücke
ſofort oder zum 1. April er.

auszuleihen durch
Paul Rindfleisch,

Merſeburg und Halle aS.

Rheinwein, e. Gew., r. kr., dir. v.
Weinbergsb. J. Wallauer, Kreuznach.
Ltr. 55 u.70 v. 25 Ltr. an unt. Nachn.

Für Standesbeamte:
Beſcheinigung über Aufnahme

der Geburts-Urkunde.
Zum Zwecke der Taufe.

Von in der
ruckerei des Kreisbl.

Ortskrankenkaſſe der Bäcker.
GeneralVerſammlung

Montag den 23. Februar er.,
Nachm. 3 Uhr, auf der Herberge
Zur guten QuelleTagesOrdnung
Rechnungslegung für das Jahr 1884.
Ausgabe der Quittungsbücher.
Zahlung der fälligen Beiträge.
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Unterhaltungs- Blatt
„Merſeburger Kreisblatt.“

Nr. S. Sonntag den 22. Februar 1885.
Erzählt von J. G.

Es war in den erſten Tagen des Mai 1878. Das
Packetboot „Amérique“ der transatlantiſchen Geſellſchaft,
vom Jſthmus von Panama kommend, hatte am Morgen
längs des kleinen Fort de France auf der Jnſel Marti-
neque Anker geworfen.

Die Hitze unter dem ſtets blauen Himmel der Antillen
war ſegnend: das Karaibiſche Meer, durchſichtig wie
Smaragd, zeigte eine vollkommen unbewegte Fläche, und
faſt alle Paſſagiere des „Amérique“ hatten ſich ans
Land begeben ſie wollten augenſcheinlich vor der großen
Ueberfahrt über den Ocean den letzten großen Landungs-
platz für Einkäufe benützen.

in einem der langen Bambusſtühle aus China.
ihm durchlas der Bordcommiſſär, auf einem Feldſeſſel
ſitzend, mehrere Papiere, die ihm von der Geſellſchafts-
Agentie zugeſchickt worden waren.

„Mein Commandant“, ſagte er, „da bekommen
wir noch achtunddreißig Paſſagiere dreißig von Saint-
Pierre und acht von Fort de France. Das macht
vierhundertzehn Paſſagiere erſter Klaſſe und wir haben
noch Baſſe-Ferre und Pointe-àPitre vor uns.“

„Teufel! Wo werden Sie alle dieſe Leute unter-
bringen fragte der Commandant. „Es iſt nicht das
kleinſte Plätzchen mehr disponibel. „Jch werde mit
ihrer Genehmigung im zweiten Zwiſchendeck Matrazen-
rahmen ſpannen laſſen. Das giebt hundert zwar wenig
luxuriöſe, aber ſich gar nicht ſchlecht präſentirende Lager
ſtätten. Die Paſſagiere, welche mit dieſem Arrangement
nicht zufrieden ſind, können den „Lafayette“ abwarten.“

„Sehr gut, mein Freund. Thun Sie, wie Jhnen gut-
dünkt“, ſchloß der Commandant mit einem leichten
Gähnen, Anzeichen einer geſtörten Sieſta.

Jn dieſem Augenblick tauchte aus der Luke der großen
Treppe eine Dame empor und ſtieg auf das Verdeck,
gefolgt von ihren zwei Töchterchen zu ſechs und acht
Jahren.

Die Reiſende trug ein elegantes Kleid von weißem
Mouſſelin, mit feinen Spitzen und broncerothen Bändern

Auf dem Kopf trug ſie einen breitränderigen weiß das. Aber weshalb dieſe unaufhörlichen Spöttereien
Sie war auffallend hübſch, obſchon von

zwei Tagen wieder erneuert haben

verziert.
Strohhut.
etwas kupferfarbigem Teint, hatte große, ſchwarze Augen,
die, mandelförmig geſchnitten, ſich etwas gegen die Schläfe
hinzogen, die Backenknochen ſprangen ein wenig hervor,

der Commiſſär.um den keinen Mund mit ſeinen purpurrothen Lippen
und milchweißen Zähnen ſpielte ein kindliches Lächeln,
ihre Taille war geſchmeidig und graziös, der Gang
eigenthümlich leicht und elaſtiſch.

Sowie die Kinder auf dem Verdeck angelangt waren,

der Paſſagiere aufgeſchnappt.
Unter dem großen, auf dem Hinterdeck ausgeſpannten

Gezelt ſaß behaglich der Commandant des Packetboots
Neben

ging dann ging ſie auf eine Chaiſelongue zu und ſetzte
ſich dort nieder.

Die beiden Offiziere waren galant wie alle Seeleute
aufgeſprungen, um ihren Gruß zu erwidern.

„Ah, Deſouche“, flüſterte der Commandant D.
ganz leiſe, gegen ſeinen Gefährten geneigt, „wie lautet
denn das Geſchichtchen, das ſeit Aſpinwall über dieſe
charmante junge Frau und ihren Gatten erzählt wird
Jch habe ein paar Bruchſtücke davon aus den Geſprächen

Wiſſen Sie vielleicht
etwas Näheres

„Jch kenne die Geſchichte ganz genau, mein Comman-
dant. Sie iſt mir von meinem engliſchen Collegen auf
dem Packetboot der Pacific-Linie in Panama erzählt
worden. Obſchon intereſſant, hat doch die Geſchichte
dieſer Dame nichts Außerordentliches an ſich. Aber
es könnte leicht geſchehen, daß ſie ſich zum Tragiſchen
wendete“.

„Aber wie? erzählen Sie doch“, ſagte der Comman-
dant mit ſichtlicher Neugierde, indem er ſeinen Stuhl
zum Feldſeſſel des Commiſſärs hinrückte.

„Monſieur Jules Levérac, Madame Levérac“ und
das Auge des jungen Mannes deutete discret auf die
Dame hin, welche aufmerkſam in einem Buche las
„mit ihren Kindern, und der alte Herr Levérac Vater,
haben ſich in Callao mit der Beſtimmung nach Frank-
reich eingeſchifft. Mit ihnen zugleich haben mehrere
junge Leute aus den höheren Schichten der Geſellſchaft
in Peru Plätze genommen. Am zweiten Tage der
Reiſe an Bord des engliſchen Packetbootes hat ſich ein
leichter Streit zwiſchen dieſem Jules Levérac und den
anderen Peruanern entſponnen, der ſich bis Panama
öfters erneuerte und verbitterte. Der einzige Grund
deſſelben waren die Spöttereien und Sarkasmen der
jungen Leute mit Bezug auf Madame Levérac

„Ja, das iſt es, was die vom Stillen Meere kom-
menden Paſſagiere untereinander erzählen“, unterbrach
ihn der Commandant mit einer leichten Ungeduld. „Jch

und daraus folgenden Streitigkeiten, die ſich erſt vor
Das iſt es, was

ich eigentlich wiſſen möchte“.
„Gleich, gleich, mein Commandant“, erwiderte lachend

„Vor Allem müſſen Sie wiſſen, daß
Levérac Vater ein Franzoſe aus dem Süden iſt, der

liches Vermögen erworben hat.
ſehr jung nach Peru ausgewandert, dort ein beträcht-

Vor ungefähr zehn
Jahren floh ſein damals etwa zwanzig Jahre zählenderSohn



Jules in Folge irgend eines zu Lima begangenen tollen
Streiches aus dem Vaterhauſe. Der junge Mann begab

ſich, wie es heißt, nach dem Norden, durchzog Mexiko,
ſetzte ſeinen Weg weiter nach den Vereinigten

Staaten fort und begab ſich darauf nach den letzten
Nachrichten, die ſein Vater erhielt, als Goldgräber nach

Colorada“.
„Eine ſaubere Stellung für den Sohn einer ange

ſehenen Familie!“ murmelte der Commandant,

„Nicht ſo übel, wie Sie ſehen werden Acht
Jahre nach ſeinem Verſchwinden, das heißt vor zwei

Jahren kehrte Jules Levérac als Beſitzer einer Million
Dollars, die er in den Minen gewonnen hatte nach
Lima zurück und

Der Commiſſär hielt inne.
„Nun fragte der Commandant.
„Und begleitet von einer jungen Jndianerin und zwei

kleinen Mädchen
ſt r rief der Capitän. „Dieſe reizende Frau dort

ſt alſo
„Die Tochter eines Häuptlings der Rothhäute. Die

Minendiſtricte werden, wie Jhnen bekannt ſein wird,
von vielen Jndianerſtämmen beſucht. Die Krieger
tauſchen dort ihr Pelzwerk und ihr Wild gegen Waffen,

lver und Blei aus. Die Weiber bringen Früchte,
Kleider aus Leder mit Muſcheln verziert, um ſich Glas

waaren Baumwollenſtoffe und Haarnadeln zu ver
ſchaffen. Jules Levérac ſah die Tochter eines Häupt-

lings, verliebte ſich in ſie, gewann ihre Neigung und
heirathete ſie nach indianiſcher Manier, indem er
drei Pfeifen im Wigwam ihres Vaters rauchte und ihm
einen Revolver zum Geſchenk machte“.

Spöttereien gegen Levérac, ſo daß die die Ab
zukehren. Der

charmante Madame Levérac wieder begonnen. Sie
haben Recht, mein lieber Deſouche; die Sache könnte
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einen tragiſchen Ausgang nehmen. Jch werde meine
Augen gut offenhalten.“

„Thun Sie das, mein Commandant. Der engliſche
Commiſſär hat mir einen jungen Mann Namens
Sorono ſignaliſirt, der beſonders herb und rückſichts-
los in ſeinen Spöttereien iſt. Es ſcheint, daß Herr
Jules Levérac ſeiner Schweſter vor ſeiner Abreiſe nach
Colorado ſtark den Hof gemacht habe.“

Jn dieſem Augenblick ertönte vom Vorderdeck her
ein Kanonenſchuß. Es war das erſte Zeichen für die
am Lande befindlichen Paſſagiere.

Jn einer halben Stunde ſollte die „Amérique“ in
See ſtechen.

e

Seit vier Tagen hatte das Packetboot „Amérique“
auf ſeiner Fahrt nach Südweſten das unvergleichliche
Meer der Karaiben mit ſeinen ruhigen und durchſich-
tigen Wäſſern, ſeinen duftgeſchwängerten Lüftchen und
ſternhellen Nächten weit hinter ſich gelaſſen und durch-
ſchnitt mit einer Geſchwindigkeit von 500 bis 600
Lienes in 24 Stunden die grauen Wogen des Oceans.

Das Wetter war fortwährend ſchön und ruhig. Das
Verdeck war den ganzen Tag über von Paſſagieren
und Damen in friſchen und eleganten Toiletten über-
füllt. Da und dort bildeten zuſammengerückte Fauteuils
und Feldſeſſel Gruppen für eine belebte Converſation
und helle Lachausbrüche.

Das Verdeck der „Amérique“ war während dieſer
Ueberfahrt wirklich ſtark bevölkert.

Der Commandant bot Alles auf, ſeinen Paſſagieren
ſo viel Zerſtreuungen als möglich zu bieten. Von
einigen jungen Leuten unterſtützt, hatte er gerade für

dieſen Abend ein Concert organiſirt, deſſen Programm
durch Vermittelung des Commiſſärs veröffentlicht und
angeſchlagen wurde und allgemeinen Beifall fand.
Flöten, Violin- und PianoSoli, Duette und Enſem-
bles, Geſangspiècen aus Opern, komiſche Chanſonetten

es iſt erſtaunlich, wie viele muſikaliſche Reſſourcen
die Paſſagiere eines großen Packetbootes bieten! Am
gedachten Abende war alſo der große Speiſeſaal der
„Amérique“, ausgerüſtet und ad hoo hergerichtet, von
einem zahlreichen Publikum erfüllt.

Das Concert wurde trefflich ausgeführt. Die
komiſchen Sänger, welche ſich in dem für die Damen
reſervirten Salon eingerichtet hatten, errangen einen
coloſſalen Erfolg. Einer von ihnen, ein Peruaner, mit
braunem Teint, ſchwarzen Augen und einem ſchönen
Schnurrbart, wußte trotz ſeines harten und hoch-
müthigen Benehmens das Gelächter des ganzen Saales
mit ſeiner Neger-Habanera zu erregen, die er auf die
drolligſte Weiſe geſungen und getanzt hatte.

„Bis, bis!“ riefen die franzöſiſchen Paſſagiere,
„Otra vez, otra vez!“ die Peruaner.

Jn der erſten Reihe der Zuſeher ſaßen Herr und
Madame Levérac mit ihren Kindern, die bis zu
Thränen lachten. Sie hatten Herrn Sorono, wie das
ganze Publikum, als allen Kräften applaudirt.

Dieſer war auf eine neben dem Piano improviſirte
Eſtrade geſtiegen, wo er ſich gegen das Publikum ver-
beugte und mit dem vibrirenden Accent, wie er den
franzöſiſch ſprechenden Spaniern eigen iſt, folgende
Anrede hielt:

„Meine Herren und Damen! Es iſt Jemand da,

l
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der Jhnen, obſchon ſein Name nicht im Programm er
ſcheint, eine Ueberraſchung bereiten will. Die hier an
weſende Madame Levérac wird Jhnen den Kriegstanz
ihres Stammes aufführen. Sie tanzt ihn zum Ent-
zücken, da ſie ihn jedesmal, ſo oft ihr Vater das
e en den Tomahak, ausgrub zum Beſten ge-
geben hat.“

Die Paſſagiere blickten ſich einen kurzen Augenblick er
ſtaunt an. Einige, welche den grauſamen Spott verſtanden,
gaben durch Ziſchen ihre Mißbilligung zu verſtehen.
Madame Leveérac's reizendes Antlitz war unter ſeinem
kupferfarbigen Teint aſchgrau geworden.

Auf einmal ſtürzte ſich Herr Levérac mit dem Re-
volver in der Fauſt auf den jungen Peruaner los

„Elender Beleidiger“, ziſchte er zwiſchen den Zähnen:
„es iſt genug!“

Und zwei Schüſſe krachten.
„Soy matado! Soy matado! Jch bin des Todes!“

rief Sorono, indem er mit der rechten Hand an die
Bruſt griff, während die linke ſchlaff herabhing.

Dann ſtürzte er blutbeſpritzt mit ſchwerem Fall auf
die Eſtrade hin.

„Er iſt todt, nicht wahr fragte der Gemahl der
ſchönen Jndianerin. „Jetzt kommt die Reihe an den
Mörder

Und ſein Gehirn ſpritzte an den Plafond des Saales,
während ſeine Leiche zum Piano rollte!

Das Alles war in weniger Zeit geſchehen, als man
zum Erzählen braucht. Einige Frauen wurden ohn-
mächtig, andere flüchteten ſich ſchreiend. Der Comman-
dant ſprang aus dem Hintergrund des Saales hervor,
ſich gewaltſam durch die Menge Bahn brechend. Der
Tumult hatte ſeinen Höhepunkt erreicht.

Aber noch war nicht Alles zu Ende!
Madame Levérac, mit ſtieren Augen und verzerrten

Zügen, einen kleinen Dolch mit breiter Klinge in der
Hand, ſtürzte auf den Ort zu, wo die beiden entſeelten
Körper lagen. Auf der Eſtrade angelangt, warf ſie ſich
auf die Leiche Sorono's und ehe ſie Jemand verhindern,
ja nur daran denken konnte, beſchrieb der Dolch einen
leuchtenden Kreis um den Hirnſchädel des Peruaners
und ein ekelhafter blutiger Skalp hob ſich in den
Händen der Jndianerin in die Luft empor. Dann be
gann ſie, ein herzzerreißendes Geſchrei ausſtoßend, zu
tanzen

Die Arme war ganz plötzlich wahnſinnig und wieder
zur Wilden geworden.

Der Commandant hatte in Verſehung der Dienſte
eines Civilſtands Offiziers leider nichts Anderes mehr
zu thun, als den Todesfall aufzunehmen. Der Bord-
commiſſar verfaßte einen Bericht für die Behörden von
Saint-Nazaire.
e Während der Nacht verſchlang ein naſſes Grab zwei

eichen.e heißt, das ſich Madame Lavérac noch in einer

Jrrenanſtalt der Umgebung von Paris befinde.
Arme Tochter der Prairien des fernen Weſtens!

Ohne Mutter.
Als ich heuer den erſten Schnee fallen ſah und ſommer-

lich gekleidete, leicht beſchuhte Kinder erblickte, die blaß
und bekümmert über die Straße wateten ſummte mir

Kindern recht unheimlich zu Muthe.

u

unaufhörlich die Erinnerung an ein rührendes Ereignißdurch den Sinn, das in meiner Knabenzeit großes Auf
ſehen erregt hatte, um, wie das ſelbſt bei den wichtigſten
Dingen zu geſchehen pflegt, raſch wieder vergeſſen zuwerden. Es war die Eaqſchichte eines Zwillingspaares,

eines Knaben und eines Mädchens, die zur Winterszeit
auszogen, eine Mutter zu ſuchen, und nach einigenTagen im Walde erfroren aufgefunden wurden. ch

habe die beiden Geſchwiſter wohl gekannt, die braune
Mali, die ſo ſchwere dunkle Zöpfe auf dem Rücken
trug, und den blonden Conrad mit den ſchlichten Haaren
und den treuherzigen blauen Augen. Jch bin oft mit

ihnen in die Erdbeeren gegangen, habe mit ihnen
Schmetterlinge gejagt und im Winter haben wir ein-
ander mit Schneeballen geneckt und ſind dem edlen
Sport des Schlittenfahrens mit Leidenſchaft obgelegen.
Da ſie hübſch und artig waren, obgleich von ärmlichem
Anſehen, hatte ſie Jedermann gern. Die Mutter war
bei der Geburt der Zwillinge geſtorben und der Vaterein Tagelöhner, der üuſeiſt vom Holzſpalten lebte

war ein rauher Mann, der im Verdruß über ſeine
üblen Umſtände und dadurch ſie immer verſchlimmernd,
der Flaſche mehr als billig zuſprach. Als eines Morgens
der Vater todt im Bette gefunden wurde, ward es den

Fröſtelnd in der
ungeheizten Stube, ſaßen ſie an dem Tiſche, auf dem
ſonſt die Waſſerſuppe als Frühſtück geſtanden und
rathſchlagten in ihrem kindlichen Sinne, was nun an-
zufangen ſei. Oft hatten ſie ſchon die Leute ſagen
hören: Ja, Kinder, wenn ihr eine Mutter hättet! Und
die braune Mali wie ja die Mädchen ſtets klüger
ſind, als die Knaben hatte einmal eine Nachbarin
gefragt: was das denn ſei, eine Mutter Die Nach-
barin antwortete dem neugierigen Mädchen eine Mutter
ſei eine Frau, welche die Kinder hüte wie ihren eigenen
Augapfel; man könne nie frieren, ſondern häbe immer
warm, wenn man eine Mutter beſitze. Dieſes Wort
der Nachbarin trug das ſinnige Mädchen mit ſich herum,
und als ſie mit ihrem Brüderchen frierend am leeren
Tiſche ſaß, fiel es ihr ganz warm auf die Seele, und
ſie fing an: „Weißt Du was, Conrad? Der Vater
iſt todt, und Niemand kümmert ſich mehr um uns,
als die böſe alte Hanne. Wir wollen miteinander fort
gehen und uns eine Mutter ſuchen. Es giebt ja ſo
viele Mütter auf der Welt, es wird wohl auch eine für
uns darunter ſein.“ Conrad hatte nichts einzuwenden gegen
dieſen Vorſchlag, und ſo machten ſich Bruder und
Schweſter in leichten Kleidchen auf, Conrad ohne viel
Vorbereitung, Mali aber erſt, nachdem ſie ein Stück
Brod in die Taſche geſteckt und einen an Schnüren be
feſtigten baumwollenen Muff umgehängt hatte. So
gingen die beiden Kinder Hand in Hand zum Thore
hinaus, erſt der Straße nach, dann auf Fußſteigen
durch Felder und Wieſen dem Walde zu. Sie waren
von Bauersleuten geſehen und auch wohl angeredet
worden als Einer ſie verwundert fragte, wie es denn
komme, daß ſie bei dieſem Schnee und dieſer Kälte über
Feld gingen, antworteten ſie ganz gelaſſen, daß ſie eine
Mutter ſuchten. Der Mann ſah ihnen eine Weile kopf
ſchüttelnd nach, dann verſchwanden ſie hinter Bäumen
allein der allgegenwärtige Märchengeiſt des Volkes hat
ſie begleitet bis zu ihrem letzten Worte und bis zu
ihrem letzten Athemzuge. Als ſie in den Wald hinein



kamen und die Tannen im Winterſchmucke glitzern Und
blitzen ſahen, meinten ſie, hier ſei es ja ſchon Weih-
nachten und ganz ſo ſchön wie bei den vornehmen
Leuten.

f mit der Milch eingeflößt, mit Süſſen eingeſchmeichelt.
Wir ſagen unſere Mutterſprache, um den traulichſten
Reiz unſerer Sprache zu bezeichnen und unſere tiefſte

Sie konnten ſich nicht ſatt ſehen an dieſer und herzlichſte Freude an ihr zu bezeugen. Wir hören
Pracht und Herrlichkeit; ſie gingen von Baum zu durch unſere Sprache hindurch die Kinderſtimme der
Baum, ſchüttelten wohl auch an einer ſchlanken Fichte
und lachten, wenn ihnen der naſſe Staub in die Augen
fiel. Als ſie ihre Luſt gebüßt hatten, gingen ſie wieder
fürbaß, nur Mali hielt zuweilen an und rief in den
Wald hinein: „Mutter! Mutter!“ aber blos ihre
eigene Stimme kam ihr zurück oder ein geſchreckter
Specht flog auf und unter ihm ſtob der Schnee vom
Aſte. Als die beiden Kinder weit auf der Höhe an
eine Wegſcheide kamen und ſchon der Abendſchein die
Baumgipfel vergoldete, fühlten ſie ſich müde und ſetzten
ſich unter eine Tanne. Mali nahm das Brod aus der
Taſche und fütterte damit den Bruder, der willig den
Mund aufſperrte. Ein Froſt überkam ſie und
Mali ſteckte die Hände Conrad's in ihren Muff. Sie
konnten ſich des Schlafes, der ſchwer auf ſie fiel, nicht
erwehren, und ſie ſchlummerten Hand in Hand und
Wange an Wange ein. An einem plötzlich aufſtrahlen-
den Wärmegefühle wurde Mali wach; ſie weckte ihren
Bruder und ſagte zu ihm: „Conrad, mir iſt ſo leicht
und warm, das muß die Mutter ſein!“ „Ja“ ant
wortete Conrad, „das iſt die Mutter und ſich enger
aneinanderſchmiegend, entſchlummerten ſie lächelnd und
wachten nicht wieder auf. Unſer Aller Mutter, die
Erde, in deren ſcheinbar harten Entſchließungen wir
die Liebe nur ahnen können, hatte die armen Zwillinge
mitleidig in ihre Arme genommen.

Wie dieſe zwei Kinder, ſo ſuchen viele Menſchen ihre
Mutter, ſei es nun, daß ſie erfahren haben, was eine
Mutter iſt, ſei es, daß ſie eine Mutter nie beſeſſen.
Die Sehnſucht nach dem nur Geahnten iſt ſo ſtark, wie
die Sehnſucht nach dem verlorenen Beſitze. Wer keine
Mutter hat, der geht doch nur betteln und lebt vom
Almoſen der Liebe. Denn es giebt nichts Köſtlicheres
als Mutterliebe, und ihre Macht und ihr Segen ſind
unerſchöpflich. Wie arbeitet und bildet die Mutter an
dem zappelnden und ſchreienden Geſchöpf, das in den
Windeln liegt ſelbſt bedürfnißlos und für alle Be
dürfniſſe des Kindes ſorgend. Groß wie die Natur,
deren Prieſterin ſie iſt, kennt ſie keinen Werthunter
ſchied der Dinge, und wo ſie liebt, wandelt ſich ihr
ſelbſt der Koth zu lauterem Golde. Was ihre Hand
berührt, veredelt ſie. Sie vermittelt das edelſte Beſitz

Mutter, den naiven Laut der Liebe. Die Kinderſtube
iſt eine ſprachliche Werkſtatt, wo die Koſenamen und
Verkleinerungsformen geſtiftet werden und wie ohne
Zweifel bedeutende Männer gewiſſe Wortformen er-
funden haben, ſo haben auch bedeutende Frauen und
Mütter bei der Formenſchöpfung und bei der Beſtimm-
ung des Geſchlechtes der Wörter ihre Hand mit im
Spiele gehabt. Wenn nicht Liebende den Dual, der mit

einem Worte zwei Weſen bezeichnet, erfunden haben,
ſo hat es gewiß die Mutter gethan, die ſich nicht ge
trennt denken konnte von ihrem Kinde. Ja, ſo wenig
trennt ſie ſich von ihrem Kinde, daß dem Verbrecher
nichts mehr bleibt als die Mutter, wenn die übrigen
Menſchen ſich von ihm abwenden: über alle Greuel
hinweg waltet noch die Mutterliebe als ein unzerſtör-
bares ſittliches Naturgeſetz. Es gehört zu den großen
Zügen unſeres Zeitalters, daß die Enterbten der
Menſchheit (proles sine matre coreata) nach der
Mutter ſuchen, die ihnen mild und liebend entgegen-
kommt.

Wenn es möglich iſt, daß der Menſch aus dem Tode
zurückkehrt, ſo kann es vor allen Anderen die Mutter.
Jm deutſchen Märchen beſucht die todte Königin jede
Nacht ihr Kind. „Sie nahm das Kind aus der Wiege,
legte es in ihren Arm und gab ihm zu trinken. Dann
ſchüttelte ſie ihm ſein Kißchen, legte es wieder hinein
und deckte es mit dem Deckbettchen wieder zu.“ Und
ſteht nicht geſchrieben in dem Buche der Bücher Man
höret eine klagende Stimme und bitteres Weinen auf
der Höhe von Bethlehem, wo Jacob's Weib begraben
liegt: „Rahel weinet über ihre Kinder und will ſich
nicht tröſten laſſen über ihre Kinder, denn es iſt aus

mit ihnen“ und ach, wann könnte Rahel bitterlicher
weinen als heutzutage
Die Mütter ſind überall zugegen, und müßten ſie
das Grabgewölbe durchbrechen. Jhre Seele, ihr ſorgen-
des Gemüth umſchwebt uns allerwärts. Und wenn es
in einem mutterloſen Hauſe um den Weihnachtsbaum

lichter und wärmer wird haltet es nur für ſicher,
das rührt von einer heiligen Gegenwart her: es iſt

Athem und es ſind die Augen der verſtorbenen
utter.

DDZDDthum, welches ein Volk kennt: die Sprache wird uns

Buntes Allerlei.
Huter Rath. Eine ſehr ſchöne, aber talentloſe Tänzerin be

giebt ſich zum Theaterarzt. „Lieber Doctor, ſagte ſie, „ich fürchte,
ich werde eines Tages nicht mehr tanzen können. Wie fang ich's
an, um mager zu werden Der Arzt überlegt und antwortet
dann „Verſuchen Sie es einmal, zwei Monate von nichts weiter
als von Jhrer Gage zu leben.

Räthſel.
Die Erſte bleibt, mit Leid gepaart,

Nur ſelten Menſchen je erſpart.
Die zweite fleißig wird geübt
Vom Studio, der den Bierſtoff liebt.
Manch' Ritter auf dem Ganzen fand
Den Schlachtentod im heil'gen Land.

Für unſere Abonnenten Die Löſung iſt mit vollem
Namen unterzeichnet an die Redaktion des „Kreisblatt“
Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5“ bis Freitag
mittag franco einzureichen. Preis: Ungariſche Tänze.

Löſung der Räthſel in voriger Rummer:
1. Silbenräthſel. Der Cölner Carneval. 2. Arithmo-

griph. Schiff. Gas. Schaf. Hans. China. Ananas. Jſaac.
Sing-Sing. Faß. Faſching.

Der Preis: „Deutſcher Reichsbote“, Kalender auf das
Jahr 1885 fiel auf die mit Müller, Roſenthal 1. unterzeich

nete Löſung.

Redaction: Guſt. Leid holdt in Merſeburg.

cjcco0c-—J

Druck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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